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vom Wetterwechsel und was darum und daran hängt 
dringend notbwendig. Nicht nur leicht. fassliche Druck­
schriften in der der Arbeiterschaft verständlichen :;prache 
genügen daher, nicht alle lesen gerne und können es 
vielleicht gar nicht, sondern periodische populäre Vor­
träge über diesen und andere für Sicherheit des Lcbeps 
und der Gesundheit wichtige Gegcnstäude sollten allge­
mein eiugcfiihrt werden. Etwas bleibt doch hängen, und 
je mehr Leute in der Sache Verständniss erlangen, um 
eo geringer wird die Gefahr uuvorgcschcn oder muth­
willig oder aus Leichtsinn und Unwissenheit herbeige­
führter Unglücksfälle. 

U cberhaupt schien es mir nothwcndig, die Sicher­
heitspflege nicht vom erhabenen Standpunkte, einer \"Oll 

Oben geübten polizeilichen Vorsehung für die Arbeiter, 
sondern Hand in Hand mit diesen selbst, mit ihrem Ver­
stäud niss, ihrer Mitwirkung und mit möglichster Publici­
tät aller hierauf bcziiglichen Massregcln zu handhaben. 
Der Gehorsam aus U eb crzeugu ng wird stets mehr 
wirken als der blinde Gehorsam und das .Misstrauen", 
welches oft wohlgemeinten Mahnuugcn und Anorduungen 
der Oberen entgegentritt und letztere lähmt, ist durch 
öfi'entliehea Vurgchcn, wenn auch nicht. immer gänzlich zu 
bann<'n, so doch sehr zu vermindern. 

Dem Leichtsinne Einzelner, unglücklichem Zu8am­
me11trcffcn ungünstiger Cmständc, unvorhergesehenen Er­
eignissen, die ausscrhalb der Macht der Menschen liegen 
(hat (loch schon wiederholt der Blitz in Gruben einge­
schlagen, wenn anch bisher noch keine Kohlengrube 
mit Hchlagwettc'rn davon hctroffcn wurde), kann wohl 
niemals gänzlich vorgebeugt wenlen; allein was gcHchchen 
ka1111, um die Wahrscheinlichkeit des Eintrittes solcher 
Erei~nisse zu vermindern, sollte nicht versäumt werden. 
Wir werden auf dicsc8 Capitel noch öfter zurückkommen. 

0. H. 

Einiges über die Erzlagerstätten und Berg­
:Jaue im Thale Grossarl in Salzburg. 

Von Alois H. Schmidt. 

Die grosse W cchscllagcrung des Ch 1 o r i t- und G 1 im­
m er s eh i cfc rs iu den Central-Alpen schlicsst im Thale 
Grossarl eine Menge. Kupfer- und Eisenkies führende 
Lagerstätten ein, die jedoch nicht unmittelbar zwischen 
den genannten Gesteinsarten, sondern nahe an der 
G rc n z e derselben,. und zwar die meisten im Chlorit­
schiefer vorkommen. 

Das Hauptstrrichcn der Gesteinslagen geht aus N. W. 
in S. 0.; das V crflächen der Lager beträgt im Durch­
schnitte 30 Gr. nach Stunde 1-2. Die Mächtigkeit der 
Lager wächst von 1 bis 5 und mehr Klafter. Die grösstc 
Mächtigkeit der gcwinnungswürdigeu Kiesmittel beträgt 
12 Fuss, die mittlere 6 Fuss. Mit weniger als 5 Zoll 
lohnte sich der Abbau nicht. 

In der Re·gcl steht die Mächtigkeit der Gesammt­
masse des Lagers mit jeuer der Erzmittel im geraden 
Verhältnisse. Die Längenausde;mung der Lager ist überall 
viel beträchtlicher als die Teufe. Man kann 40 Klafter 
für das Maximum der Länge und 30 Klafter für deu ver­
hauwiirdigen Adel aunehmen. Gewöhnlich verfläeht da.s 

Hangend steiler als das Liegend, daher die Mächtigkeit 
der Lager vom Tage gegen die Teufe abnimmt. Meistens 
stossen die Lager an den unterliegenden flachen fallenden 
Glimmerschiefer uud erreichen dadurch ihr Ende. 

G~l-im_m_e_r_---'\-~. :chiefer ~~ 

Allenthalben bmncrkt man einen stufenweisen Ueber­
gang aus dem Hangend und Liegend in das Lagergestein, 
welches vorwaltend aus Quarz besteht; nur stellenweise 
erscheint ·eine scharfe Grenze, wie mit Salband, sehr 
selten mit Besteg. Dagegen verzweigt sich die Veredelung 
hie und da mit gaugartigen Quarztrümmcrn in das Neben­
gestein. 

Verwerfungen kommen öfters vor; sie sind durch­
aus rechtsinnisch und die Gegentrümmer auf der Seite 
des stumpfen Vi'inkels zu suchen. 

l\Ian unterscheidet dreierlei Erzgattugcn: Die H n u p t­
v er ed e) u n g bildet hexaedrischer Eisenkies, derb, 
eingeE!prengt und angeflogen, welcher auf Schwefel und 
Vitriol benützt wurde. Das zweite Erz\'orkommeu ist 
pyramidaler, selten oktae<lriseher Kupferkies 
und die dritte Gattung besteht aus einem Gemenge von 
Eisen- und Kupferkies, 

Der Kupferhalt des besten Kieses betrügt 14 Proe., 
jener des ärmsten Kieses 1 2/.1 -;1/~ l'roc. im auflwreitcteu 
Zustande. Der reichste Eisenkies enthiilt 7 Pfd. Schwefel 
und 11/ 4 Pfd. Kupfer per Ccntuer. 

Zufällig erscheinen auf den Lagern Nie k e 1 k i es, 
oft als Vorbote der nahen Vertaubung der Lagerstätte, 
dann Illeiglanz und Fahlerz. 

Die grösstenth'eils sehr alten Ilcrgbaue liegen zer­
streut in vdrschiedencn G egendeu des Tlmlcs. 

1. Der Bergbau zu Kardcis, eine halbe Stunde 
vom ehemaligen Berg- und Hüttenamts-Sitze Hütt s eh 1 a g 
entfernt, bestand schon vor vierhun<lert Jahren, wurde 
im 17. Jahrhundert gewältigt und war seither bis zur 
Auflassung des Werkes füst ununterbrochen im Betriebe. 

Die Mächtigkeit der Erzlager wechselt von 1 Fuss 
bis 1 Klafter und ist im Durchschnitte mit % Klafter 
anzunehmen. Die einbrechenden Erzgattungen sind Kupfer-. 
und Schwefelkies, welch' Letzterer auch etwas kupfer­
hältig ist und den Hauptgegenstand des Abbaues aus­
machte. Die Gebirgsart ist stark verhärteter Chlorit­
schiefer, die Hauptmasse der Lagerart besteht aus Quarz. 

2. Die Bergbaue in der Schwarzwand und in 
Asten t o fern, jeder 2 1/ 2 Stunden westlich von Hüttschlag 
entlegen, waren schon vor dem 16. Jahrhundert im Um-
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triebe.. Die Lager zeigen eine Mächtigkeit von 1/ 4 ' bis 
1Ji 0, im Durchschnitte 2'. Die Gebirgsart ist Glimmer­
schiefer, welcher n'lanchesmal kalkschieferartig wird. 
Ale Lagermasse erscheint ein mit viel Schiefer gemengter 
Quarz, selten Kalkspath. Die Erze sind von, derselben 
Beschaffenheit wie die zu Kardeis. 

In der Schwarzwand ist der oktaedrische Kupferkies 
vorgekommen. 

3. Der Bergbau am Krähberge befindet sich 2 1/ 2 
Stunden östlich vom ehemaligen Amtssitze und stammt 
a:us dem 17. Jahrhundert. 

Die Erzlagerungsverhältnisse sind fast dieselben wie 
in der Schwarzwand. 

4. Der Bergbau in den Kräh m ä d er n liegt von 
Hüttschlag bei 4 Stunden entfernt. Er wurde im Jahre 
181 O eröffnet, ist sonacl1 der jüngste Bau von allen. 

Seiner hohen Lage wegen war er' immer nur im 
Sommer im Betriebe. Das Erzvorkommen gleicht jenen 
am K1·ähberge, als dessen Fortsetzung dasselbe zu be­
trachten ist. 

Kleinere Gruben und Schürfe bestanden in Grossari 
noch folgende, und zwar: 

5. Schattbachalpe, 
6. Harbachberg, 
7. Bichleralpe, 
8. Wasscgg, 
9. Golleg, 

10.1 Aigenalpe, 
11. Aschaubcrg. 
Die meisten der genannten Bcrgbaue waren noch zu 

Anfang des 19. Jahrhunderts von Seite des Aerars im' 
ordentlichen Betriebe. 

Die jährliche Production betrug 360 bis 3 80 Ctr. 
Rosetten k u p fc r von besonders guter Qualität und 
1200 bis 1300 Ctr. Sc h w e fe 1. 

Das ganze I"ersonal e bei Berg und Hütte zählte 
170 bis 180 Mann. 

Die durchschnittliche jährliche Ausbeute war: 
Unter erzbischöflicher und kurfürstlicher Regierung vou 1 

1786 bis inclusive 1805 5.t5S ß. I 
Unter k. k. österr. Regierung von 1806 bis 

inclusive 1808 21.156 fl. 
Unter französischer Administration und k. k. 

Regierung von 1809 bis inclnsive 1815 
Im grosscn Durchschnitte von 30 Jahren per 

Jahr 

1 
10.16:3 fl. 1 

7 .925 fl. 1 
Später ist der 

endlich in Eiubussc 
die Auflassung des 
erfolgte. 

Ertrag immer mehr gesunken und 
übergegangen, aus welchem Grunde 
Werkes Eingangs der 50ger Jahre 

Darauf wurden die Baue von einem Privaten auf­
genommen, jedoch nach einer Arbeit von 10 Jahren (ca. 
im Jahre 186:l) als nicht rentabel wieder verlassen. 

Voriges Jahr hat die Gewerkschaft Bürgstein bei 
Bischofhofon am Krähberge den Unterbau öffnen und 
in Kardeis einen zurückgebliebenen Erzanstand unter­
suchen lassen, aber bisher nur arme Erze von geringer 
Mächtigkeit anstehend gefunden. 

Ein günstigeres Resultat dürfte von der G ew äl ti­
gu ng der alten Gruben auch nicht zu erwarten sein. 

Der Bergbau in Grossarl könnte nach meiner An­
sicht nur durch neue, ausgedehnte Schürfungen auf 

den zum Theile sehr ausgedehnten Lagerzügen und viel­
leicht auch durch tiefere Unter fahr u n g ein oder der 
anderen alten Grube wieder erweckt werden. 

Von den vorzüglicheren Lagern würde dasjenige, auf 
welchem die Bergbaue Kardeis und Krähmäder be­
trieben sind, die meiste Beachtung verdienen. Dieses 
Lager zieht sich von den Krähmädern noch weiter über 
das Wasserfallkar bis in das Keinkar, in die so­
genannte Muhr, wo es sich dann ausschneidet. Es ist 
kaum zu bezweifeln, dass in dieser langen Erstreckung 
nicht noch einige mächtigere Erzlinsen zu treffen sein 
sollten. 

Zu einer tieferen Aufschliessuug edler Lagermittel 
durch einen Unterbau wäre an der Schwarzwand die 
meiste Aussicht. 

Jedenfalls würde aber die Hauptmasse des Gruben­
gefälls aus ärmeren Erzen bestehen und sonaeh die Zu­
gutebringung der Grossarler Geschicke zumeist auf n a. s­
s e m Wege angezeigt sein. 

Statuten der Bergschule in Klagenfurt*). 
I. Zweck der Bergs c h u 1 e. 

Der Zweck der Bergschule ist die technische Aus­
bildung junger Bergarbeiter, um für den Bergbau und 
das Hüttenwesen mit Berücksichtigung der kärntncrischen 
Montanwerke ein tüchtiges, seiner wichtigen Bestimmung 
gewachsenes Aufsichtspersonale zu erziehen. 

II. Aufnahms-Bedingungen. 

Zur Aufnahme in die Bergschule eignen sich nur 
befähigte junge Bergarbeiter, welche einerseits bereits eine 
solche Schulbildung genossen haben, wie sie auf einer 
guten Landschule zn erlangen ist, und andererseits die Ar­
beit auf dem Gesteine durch eine dreijährige Praxis in 
der Grnbe, welche durch ein Zeugniss nachgewiesen werden 
muss, vollständig erlernt haben. 

Das erforderliche Alter znr Aufnahme in die Berg­
schule wird auf cliis erreichte 1 S. Lebensjahr festgestellt 
und kann die Aufnahme in der Rl'gcl unter rliesem 
Lebensjahre nicht erfolgen. 

Ob in bcsondern bcrücksichtigungswürdigen Fällen 
eine kürzere als dreijährii::e Praxis oder ein Lebensalter 
unter 18 Jahren die Aufnahme des Arbeiters iu 1\ie Berg­
schule ausnahmsweise ermöglichen können, ist dem Eer 
messen des Schulcomit{!s auhcim gestellt. 

lnsbesondcrs werden :i.llc! \V crksi:ihabuugen, bezie­
hungsweise alle Aufnahmswcrber aufmerksam gemacht, 
dass es nothwendig sei, in deutscher Sprache gut leserlich, 
ziemlich geläufig und ohne grossc orthographische Schreib­
fehler schreiben zu können und im Rechnen in den vier 
Species bewandert zu sein. 

Die von den Arbeitern eigenhändig geschriebenen 
und gefertigten Gc8uche um die Aufnahme sind von ihnen 
selbst, oder von ihren \Verksinhabungen, resp. Wcrks­
bevollmächtigten , versehen mit den Zeugnissen über die 
Schulbildung und die Dienstleistung bei der Grube, an 

*) Nachdem wir in voriger Nummer cles kärntnerischcn 
bergmännischen Vereins und seiner Zeitschrift erwähnt haben, 
lassen wir heute die Statuten der aus demselben Kreise von 
Fachgenossen hervorgerufenen B er g ~ c h u 1 e folgen. 0. H. 


